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Mittelmeerische Kulturpflanzennamen aus dem Burusaski 

Das Burusaski, die seit dem Erscheinen von Lorimers drei­

bändigem Werk ^' stärker als früher von der Sprachwissenschaft 

beachtete Rückzugssprache des Hindukusch, enthält eine Beihe 

von Wörtern für Kulturpflanzen, die den heute anliegenden 

Sprachen fehlen, dafür aber genaue etymologische Entsprechun­

gen in den alten Sprachen des Mittelmeerraums haben. Sprach­

liche Tatsachen ­ und nur die sollen in diesem kurzen Aufsatz 

zu Wort kommen ­ ergeben, daß bei dieser Gemeinsamkeit das 

Burusaski nicht der gebende Teil war, sondern vielmehr als 

Quelle der fraglichen Wörter angesehen werden muß. Die bei 

so alten Entlehnungen unumgängliche Forderung, von den Bur.­

Wörtern die ältesterreichbare Lautgestalt aufzufinden, kann 

nunmehr in wünschenswerter Weise erfüllt werden, denn das 

Bur. besitzt, wie bisher noch nicht bemerkt wurde, einen en­

gen genealogischen Verwandten in dem in Europa isolierten 

Baskischen der iberischen Halbinsel. Eine ausführliche Laut­

und Formenlehre der beiden Sprachen muß freilich größerem 

Zusammenhang vorbehalten werden; im Folgenden begnüge ich 

mich damit, aus dem dafür bereitgestellten etymologischen 

Material das herauszugreifen, was zur Erhärtung der aufge­

stellten Lehnwortgleichungen unumgänglich nötig erscheint. 

1) Erbse 

Bur. gark kiker c*> lat. cicer, armen, sisern. 

Von den lautlichen Veränderungen, die das Bur.­Wort 

1) L.L.R.Lorimer, The Burushaski Language I ­ III. Benützt 
wurden außerdem G.Morgenstierne, Notes on Burushaski Pho­
nology, NTS XIII (1942) p. 61­95 (zitiert als 'Notes') 
und das Vorwort zu Lorimers Grammatik (zitiert als 'Pre­
face')»fürs Vercikvar I.I.Zarubin, Versikskoje narecije 
kandzutskogo jazyka, Zapiski Kollegii Vostokovedov II, 
vyp. 2. Die baskischen Wörter sind ausnahmslos R.M. de 
Azkue, Diccionario Vasco­Espanol­Frances entnommen. 
Abkürzungen: bur. = burusaski, hz. = Dialekt von Hunza, 
ng. = Dialekt von Nagar, verc. = vercikvar, Name des in 
Yasin gesprochenen Dialekts, dum. = dumäki, Sprache der 
im Bur.­Sprachgebiet lebenden'Zigeuner, sh. = shina, 
kho. = khovar, Namen der benachbarten indoarischen (dar­
dischen) Sprachen, ba. ­ baskisch. 

Originalveröffentlichung in: Münchener Studien zur Sprachwissenschaft. München, 1956, S. 4-33
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durchgemacht hat, ist die Erweichung der anlautenden Tenuis 

die am besten bezeugte. Sie findet sich in zahlreichen Lehn-
v 2) 

gleichungen mit dem benachbarten Shina, vgl. bur. gisi 

"Linie" *o sh. kisi ds.. butun "Tasche"ro sh. pfutun, bafa 

"Turban" pa|6 usw. ', auch in dem älteren del < ai. 

taila; innerhalb des Wortschatzes stößt man noch gelegent­

lich auf Dubletten, vgl. käl5o neben gal5o "Art wilder 

Hund", kirca neben girca "Schafkrankheit", auch besteht 

ein grammatischer Wechsel von Medien und Tenues: ba "ich 

bin" neben a­pa "ich bin nicht", gartsas "laufen neben 

­as­kartsas "laufen lassen", usw. Eine genaue Erklärung 

für diesen Wechsel steht noch aus, doch scheinen Fälle wie 

apel» "nicht anziehen" : ­abil­ "anziehen lassen", d­tsigi­

nas "hangen" : d­tsikinas "hängen", auf die bereits Mor­

genstierne hingewiesen hat ^ \ deutlich auf den Akzent 
5) 

als Hauptursache zu weisen Genau dieselbe Erscheinung 

erweisen fürs Baskische zahlreiche Lehnwörter, z.B. bekatu 

2) Ich habe die Schreibung Lorimers nach phonologischen Ge­
sichtspunkten vereinfacht; Vokalquantitäten werden, da 
sie rein phonetisch bedingt sind, nicht bezeichnet; die 
Aspiration bei Tenues (bzw. die Affrizierung bei p_f 
statt p_h) wird geschrieben, aber in der lautlichen Er­
örterung nicht berücksichtigt, da zahlreiche nicht 
aspirierte Dubletten den Unterschied als ganz jung er­
weisen und sogar seinen phonologischen Charakter in Fra­
ge stellen. Für Lorimers y schreibe ich aus drucktech­
nischen Gründen £, sowie n statt ^ ; wegen c aus Grün­
den der Konsequenz j[ statt j_.Ein Bindestrich vor einem 
Wort bedeutet, daß es nur mit Pronominalpräfixen vor­
kommt; auf das von Lorimer noch dazu geschriebene Stern­
chen ( ) habe ich verzichtet, um der Verwechslung mit 
erschlossenen historischen Formen vorzubeugen (es ver­
steht sich am Rande, daß solche obligat präfigierten 
Formen lautlich nach den Inlautsgesetzen behandelt wer­
den). Gegen herrschende Gewohnheit schreibe ich den 
bur. s entsprechenden ba. Sibilanten _§_, nicht s_, da 
bei dem ständigen Nebeneinanderzitieren von beiden Spra­
chen eine Verwechslung mit dem s des Bur. unausbleib­
lich wäre . 

3) Vgl. Lorimer I, p.10, Morgenstierne Preface XV. 
4) Notes 74 und 78. 

5) "There seems to have been at work in Bur. a kind of 
'Verner's law" ib. 79. 
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"Sünde" < lat. peccatum, bake "Friede" < lat. pacem, 

gurutz "Kreuz" < lat. crucem, aber es wäre verfehlt, den 

Wechsel in beiden Sprachen deswegen schon in die Zeit vor 

der Trennung zu verlegen. Die Übereinstimmung beruht viel­

mehr darauf, daß beide Sprachen ursprünglich die Stimmton­

unterscheidung gar nicht kannten und relativ spät unter 

dem Druck sonorisierender Nachbarsprachen die Medien an 

die Stelle von vorher rein phonetisch bedingten Lenes setz­

ten 6>. 

Der Übergang ir > ar erklärt sich aus der Neigung 

des Bur., vor r in unbetonter Stellung sämtliche Vokale in 

ein unbestimmtes _a zusammenfallen zu lassen. Leider hat 

Lorimer den Akzent nur in einem Teil der Wörter aufgezeich­
7) 

net ', so daß für den PI. garkints, von dem der Wandel 

hätte ausgehen müssen, Endbetonung nur vermutet werden 

kann. Beispiele für ir > _ar sind: t arkas "Köcher" •< pers. 

tirkas (Betonung wie im Pers. auf der zweiten Silbe), Nagar 

(Ortsname) neben Nagir, akabar "Häuptling" < arab.'akabir, 

dugandaras "krumm werden" zu gandir "krumm"; für ur > ar: 

6) Zur Stimmlosigkeit als Kennzeichen der Sprachen vom 
"kaukasoiden" Typus vgl. N.M.Holmer, A Proto­European 
Consonant System and the Pronunciation of Sumerian, SL 
III (1949) p. 1 ff. Fürs ältere Ba. nahm Martinet eine 
Unterscheidung stimmlos­nichtaspiriert : stimmlos­aspi­
riert an, aber die Sprachvergleichung dürfte diese Ver­
mutung kaum bestätigen, denn die häufigste der drei ba. 
Aspiraten geht auf einen alten Lokalisationsunterschied 
zurück (ba. kh = bur. g, g, vgl. p.18); wahrscheinlich 
hatte die Ursprache überhaupt nur eine Verschlußlaut­
reihe . 

7) Bei der großen Genauigkeit, mit der Lorimer sonst bei 
der phonetischen Aufzeichnung vorgegangen ist, kann das 
nicht auf. Nachlässigkeit beruhen. Auch Herr G.Buddruß 
schreibt mir aus Hunza, daß man den Akzent oft nur 
schwer heraushören kann. Aber an seiner Existenz kann 
kein Zweifel bestehen, vgl. Morgenstierne Notes 89. 
Im Folgenden sind nicht nur die von Lorimer ausdrücklich 
als solche bezeichneten Akzente geschrieben, sondern 
auch die, die sich aus den Quantitätsbezeichnungen er­
geben, denn die Vokallänge ist im Bur. (von einigen Aus­
nahmen, die hier nicht erörtert werden müssen, abgese­
hen) stets vom Hauptton abhängig und hat keinen phonolo­
gischen Eigenwert. 
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-gumar neben -gumur "Eingeweide", caruk -atas neben curük 

­atas "schneiden", harutum neben hurutum "sitzend", usw. 

Nur noch anhand des Ba. ist die ursprüngliche Vokalfarbe 

festzustellen in margun "Art Traube" < murgo­n ba. 

murko "Traube", bur. haralt "Regen, Regenwolken" «v> ba. 

hurolde "Überschwemmung", hurol "Gießbach" zu ba. hur, ur 

"Wasser", bur. hur "Wasserleitung", ba. uri. eurl "Regen" 8K 

Für ar ist auch in haupttoniger Stellung ar die gewöhnli­

che Vertretung ^ ; vgl. dazu bur. har "Kornwurm" ba. 

har "Made", bur. bar "Tal" ba. ibar (d.i.* i­bar, vgl. 

p.16) ds. 

Auch die Umstellung kr > rk ist lautgesetzlich. Auf 

die jüngeren Zeugen bur. mart "Erdanhäufung", hurt "Ver­

kleidungsmauer" gegen sh. mac (oder moc), hüff < *matr, 

*hutr_ hat bereits Morgenstierne hingewiesen Die Glei­

chungen aus älterer Zeit zeigen neben der Metathese auch 

das eigentümliche, für die Entwicklung kiker > kirk er­

forderliche Lautgesetz, nach dem im Bur. ein Vokal zwischen 

Konsonant und Liquida schwindet: neben harmuk "Tamariske" •< 

qamaruk, von dem noch die Rede sein wird (p.18), ist noch 

zu nennen bur. qarqamuts "Geflügel, Henne, Hahn" < *ququra­

muts skt. kukkuta "Hahn", bur. galgi "Flügel" •< *gegal­i 

*»ba. hegal ds.; in bur. birga "Kampf" OJ ba. borroka ds. •< 
*• TM 

birroka, bur. garmun "Adler" garamon ba. arrano ds. < 
* 11) ­
^garram­o ', bur. xurtsumus "having a cold in the head" 

8) Den zweiten Bestandteil darf man wohl im bur. gal­, yal­
( < i­gal­ mit festgewachsenem Pronominalpräfix, Morgen­
stierne Notes 79 ff.) wiedererkennen, das "brechen" und 
"vergießen (vom Wasser)" heißt; vgl. dazu die ba.Varian­
te ugolde "Überschwemmung". Nach Lorimer III, p. 377 be­
ruht die Metapher auf dem Aufbrechen der Dämme beim Be­
wässern, doch paßt das Bild auch für den Gießbach und 
den Regen, vgl. dtsch. Wolkenbruch. ­ Zu o > a vgl. p.10. 

9) Lorimer I, p. 2. 

10) Notes 92. 

11 ) o_ ist im Bur. offenbar erst festgewachsen, als m im 
Auslaut bereits zu n geworden war; das schließt aber 
nicht aus, daß es mit dem des Bur. identisch ist, denn 
die suffixlose Form kann ja noch in einzelsprachlicher 
Zeit mit der erweiterten gewechselt haben. Zum Schwund 
von £ vgl. p.18f. 
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< xaretsi-mo-s <*° ba. arhetsi "heiser werden" •< haretsi 

zeigt sich der Schwund auch bei vorangehendem r, wobei in 

borroka der Rundungsumlaut des Ba. deutlich die vokallose 

Form des Bur. als sekundär erweist. Erhalten bleibt der 

Vokal natürlich, wenn der Ton darauf liegt, z.B. in guku­

rus "junger Hund" skt. kukkura "Hund" neben bur. qarqa­

muts <• skt. kukkuta, bur. falako "Weberbaum" <. * palako 

neben balk "Brett" aus dem PI. balkon <1 *palakort (>skt. 

phalaka). 

Unserer Laut­für­Laut­Etymologie von gark wird man J. 

Hubschmids Unterteilung in * gar­k und Verbindung mit georg. 

gorwela "Art Erbse", franz. gerzeau "Lathyrus aphaca" < 
* 1 2 ) 

präroman. gergellum, bur. girgir "Art Hülsenfrucht"u.a. ' 
1c 

kaum vorziehen, doch könnte auch alt­bur. kiker letztlich 

mit diesen Wörtern verwandt sein (als partiell­reduplizie­

rend, vgl. A. 1 9 ) ; aber bei einer Bedeutungsklasse, die so 

leicht zu spielerischer Umbildung neigt wie die vorliegen­

de, muß man noch strenger auf genaue lautliche und morpho­

logische Identität achten als anderswo. 

2 ) Quitte. 

Bur. jatur, , i ä t 6 r «< *kodü­ur gr. Jc<S</l^*-ö(Aa^ /arJc^co^. 

Las r des Bur.­Wortes ist eine Endung, die bei Pflan­

zennamen in der Form ­ur sehr geläufig ist, vgl. gaskür 

"Kirschbaum, Kirsche", dudur "Art Aprikosenbaum", mu.jur 

"Trauerweide", unbetont als ­ar in cugudar "Pfirsichbaum", 

saspar "Art Pflanze", sasar "wilder Hafer", hukar "Tamaris­

ke" donhar '"Senfpflanze", buwar "Wassermelone", h 6 sar 

"Kürbis"; direkt noch abtrennbar in sütur "Art Pilz" neben 

sh. sut "Pilz", supandur "Art Raute" ^ pers. sipand, 

gindawar, dum. gunder * gunti­ur skt. (lex. ) ghontä 

d s . ^ ) # J a f t u r ist also aller Wahrscheinlichkeit nach aus 

älterem *5a.t&­ur kontrahiert. Die Nebenform J a t 6 r ist eine 

rein phonetische Variante davon, denn für u tritt im Bur. 

1 2 ) Sardische Studien p. 114 f. 

1 3 ) Hier ist wohl sekundäre Akzentverschiebung anzunehmen. 

14) Morgenstierne vergleicht die Wörter mit skt. gunda 
(Notes 9 2 ) , aber die Bedeutung ("Scirpus Kysoor") stimmt 
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vor r auch unter dem Hauptton o ein, und zwar, wie Lorimers 

phonetische Transskription in gorkun neben gurkun "kleiner 

steinerner Kochtopf, bakör neben bakur "Torfsode", gumur 

neben gumor "Loch" zeigt, besonders bei nachdrücklicher 

Aussprache. 

Von den stammhaften Veränderungen im Konsonantismus 

wurde die Anlautssonorisierung bereits besprochen. Die Pa­

latisierung k>»c_wird gesichert durch das Parallelbeispiel 

bur. ffopuri "Kapern" gr. K&rr)r<xpc$ , bur. ­c anaras "Hinter­

kopf«» ba. gangar "Hahnenkamm; Haube (von Vögeln); Zäpfchen 

(im Hals); Speiseröhre" und durch bur. ­lein "Auge" •< 
* 15) ­alt­ki­n, das, wie schon Tomaschek erkannt hat y J, das 

Zahlwort alt­ "zwei" enthält und daher nicht nur im Stamm, 

sondern auch im Kompositionstyp mit ba. be­gi "Auge" (zu 

bi "zwei") verglichen werden darf ^ . Die eigentlichen 

Gesetze für diese Vertretung müssen noch gefunden werden, 

denn im Allgemeinen bleiben die Gutturale im Bur. im Gegen­

satz zu denen des Ba. erhalten ^^(ygl.p.l8f. )• Die inlauten­

de Tenuis in der heutigen Bur.­Form gegenüber der Media des 

Gr. beruht vielleicht auf der Stellung nach dem Hauptton, 

vgl. p.5 . Hinsichtlich der Artikulationsstelle vertritt 

das g r . £ sicher ein d der Entlehnungsquelle, denn allem 

Anschein nach blicken die Zerfbrale im Bur. auf ein recht 

hohes Alter zurück; es scheint, als seien sie (oder jeden­

falls ähnliche, von den Dentalen phonologisch unterschie­

dene Laute) bereits in der Ursprache vorhanden gewesen. 

Wie bur. p&yo "Keil" < ai. pä^aka und ­müruyas neben ­mu­

rutas "ausästen" zeigen, ;war v_ einmal die stimmhafte 
• 

nicht genau überein. 

15) Centralasiatische Studien 11,823. 

16) Vgl. C.C.ühlenbeck, Die mit b­ anlautenden Körperteil­
namen des Baskischen, Meinhof­Pestschrift p. 351 f., 
neuerdings N.M.Holmer SL I (1947) p. 26 und A.44 (er­
schließt mit Hilfe von ba. begi und sum. igi einen 
Stamm *(i)gj "Auge"). Übereinstimmung im Stamm findet 
sich auch bei bur. ­lpur "Wimpur" •< ­alt­pur »N* ba. 
be­puru "Augenbraue", beides zu bur. bur "Haar". 

17) Überhaupt wird man aus den gegebenen Beispielen be­
reits erkennen können, daß das Bur. im Konsonantismus, 
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(oder besser: lenierte) Variante zu t, und da y_ im Ba. 

durch rr vertreten ist, vgl. bur. gayu "lahm, Krüppel", 

gayum "link" < geyu, geyem M b a . herren •< herrem 

"hinkend", bur. gaqiyum "bitter", Stamm *qay 1 ̂ ) ̂  ba. 

garratz "herb, sauer", bur. khüy "Blatt" «N> ba. orri ds. 

<1 korr­i, wird man der Gleichung bur. motun, muton 

"kinderlos, Junggeselle"fw ba. morroin "junger Mann" 

morrom­i oder murrom­i "junger Mann" trotz der vorläu­

figen Vereinzelung in der Lautentsprechung Vertrauen 

schenken dürfen. 

Keinerlei Schwierigkeiten bereitet der Unterschied 

bur. a : gr. o_, denn eine ganze Reihe von baskischen Ety­

mologien zeigt, daß im Bur. sowohl e_ als auch o_, offenbar 

unter dem Einfluß des Indo­Iranischen, früh mit a zusam­

mengefallen sind ^O); bur. galgi "Flügel" •< *gagal­i *>J 

ba. hegal ds., ng. ulan­ "können" rvj ba.uler­tu "verstehen" 
* — 2 1 ) * 22) 

< ulen ', bur. sak "Arm" fv> ba. beso ds. ­< be­sok 1 

bur. ­xat "Mund"*^ ba. aho ds. < *ä­hot, bur. ­xurpat 
3fr 

"Lunge" < ­xuspat ba. hauspo "Lunge,, Blasebalg" < 

a­huspot J'% bur. ­gan "Ferse" ba. oin, huin "Fuß" 
das Ba. dagegen im Vokalismus altertümlicher zu sein 
pflegt. 

18) Morgenstierne Notes 68. 

19) Im Bur. werden die Adjektive häufig redupliziert, meist 
partiell, wie in clsikark" sehr gelb" neben gikark 
"gelb", babarum "heiß" <*be­ber­em ba. bero "warm", 
seltener voll, vgl. bulbülo neben bubulo "lau" <.* be(1)­
­bel­o «%> ba. epe.l, cTTT! ^"e­pel (p.16) ds. 

20) Im Auslaut dagegen ist £ erhalten (was gleichfalls die 
Annahme arischen Einflusses empfiehlt): dem Adjektiv­
suffix ­ko in bur. chako "verhungernd" zu c'ham "Hungers­
not" entspricht das ba. Genetivsuffix ­ko; die im Bur. 
häufige Nominalendung ­£ kann direkt mit der gleichlau­
tenden des Ba. verglichen werden. 

21) Altes n wurde im Ba. im Auslaut zu r noch bevor m im 
Auslaut in n überging, vgl. bur, lagan "stumm" ba. 
elkhor "tauF". Der paradigmatische Wechsel, der dadurch 
bei auf n endigenden Stämme entotehen mußte, ist nur 
beim Demonstrativum "dieser" erhalten, wo dem Kasus 
rektus haur der Obliquus hun­ <[*haun­ gegenübersteht; 
sonst ist nach einem der beiden Laute ausgeglichen. 

22) Im Ba. fallen Verschlußlaute im Auslaut regulär ab, vgl. 
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<; hon-i, bur. lagan "stumm" coba. elkhor "taub" < le-
2 4 ) 

khon , usw. 

Von den griechischen Wörtern ist K.o<f*>-f±äiAov vielleicht, 
da auch fa.-fj^ov- "Apfel" aus dem Alt­Bur. stammt (p.26ff.), 

schon als Kompositum entlehnt worden. Die gebräuchlichere 

Form kirfcSvLoy aber kann nicht aus k.o<fw- hergeleitet w e n ­

den, sondern beruht auf einer alten Entlehnungsvariante. In 

der sog. x­Klasse des Bur., der die Früchte angehören, gibt 

es nämlich ein Suffix ­6no, das wegen des. Nebeneinander von 
2 5 ) ' 

bur. bat­ono und verc. bat­on "Häute" 5', bur. bus­6no 
• ^ v t » « ­ ­ ^ v — 2 6 ) 

"Katzen" <C pis­on­o rvpasai pisondik, plsonak "Katze" 
für * pis­on­ik, ­ak in ­on­ und das gebräuchliche x­Suffix 

2*7) 

-o unterteilt werden darf '. Dieses Suffix kann direkt 

mit dem ­on­ des Gr. verglichen werden, denn in der y­Klasse, 

wo es noch unerweitert neben anderen n­Suffixen vorkommt, 

wird es noch vorwiegend an Stämme auf ^u angefügt, und auch 

­6no steht in den Pluralen 5at­6no "alte", khut­6no "kurze", 
1 Oft 

pfut­6no "Dämonen" neben den u­Varianten fet­u, khut­ü­ik­o 

pfut­ü; * kodon ist also unter dem Hauptton aus * kodü­n 
die zwei folgenden Beispiele. 

23) Zur h­Versetzung vgl. ba. arhetsi <v> bur. xurtsumus p.7f., 
ba. arhe "Egge" < * h a r e «N> bur. haranc "hölzerne fünfzin­
kige Heugabel" <*haren­s. 

24) Zur Metathese le_ << el im Anlaut vgl. ba. elzar "Wespe" 
neben lezor, leizor^Hornisse", arnegu "Gotteslästerung, 
Abtrünnigkeit" <• ­ernegu zu lat. renegare. 

25) Vgl. H.Vogt, NTS XIII,127. 
26) Auch die Ausdrücke für "Katze" in den anderen dardischen 

und in den iranischen Sprachen, z.B. wakhi pis,yidgha pis­
ko, sh. busi, pasto pisö usw. (vgl. Linguistic Survey of 
India Vol.I, part II = Comparative Vocabulary p.115) schei­
nen mit verschiedener Stammbildung aus dem Bur. entnommen 
zu sein. Vgl. bur. biske "Pelz"? 

27) Eins der vielen Beispiele für die merkwürdige Gewohnheit 
des Bur., ein Pluralsuffix an das andere zu reihen. Eine 
Folge dieser Häufung ist, daß der erste Bestandteil der 
Suffixgruppe sekundär zum Sg. gezogen wird (vgl. verc. 
asflmun "Stern" <*asi­mo­n, pl. asumuyo <*asi­mo­yo neben 
älterem bur. asl, pl. asfmuts <*asi­mo­ts ) " und in der 
diachronischen Entwicklung Sg. und PI. ständig ineinander 
übergehen. Dies wolle auch im Folgenden bei den Gleichungen 
in denen im Sg. ein Suffix abstrahiert wird, in Betracht 
gezogen werden. 
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entstanden wie fetor aus jatur. Mit dem oben aufgestellten 

Lautgesetz, nach dem o_ und e_ im Alt-Bur. mit a zusammenfal­

len, steht dieser Vergleich nur scheinbar im Widerspruch, 

denn der Wechsel von i/u mit e/o vor Liquiden und Nasalen, 

der eine der Hauptquellen für die Neuentstehung von e_ und 

£ in der heutigen Sprache war, geht im Bur. in die ältesten 

Zeiten zurück. Daß man Fälle wie gon neben gun "Dämmerung", 

uy6mko neben uyumko "große", bur. Ion neben verc. sün für 

sun "blind", ­chon.Tus neben ­cunjus "Schnabel" usw. direkt 

mit ba. ontza neben huntz "Eule", on neben hun "gut", erron 

neben erruji "Eier legen", ongarri neben hungarri "Mist" 2^ ) 

vergleichen darf und nicht einer auf gleicher Prädisposi­

tion beruhenden späteren Parallelentwisklung zuschreiben 

muß, zeigen weniger die Fälle, in denen wie in bur. ­yon 

"all" < ­hon ba. honi ds., bur. guraf "Exkremente" < 

guro^<v> ba. khorotz ds. beide Sprachen einen Eigentonvo­

kal zeigen, sondern gerade die, wo einem Aufhebungs­u des 

Ba. im Bur. a entspricht, z.B. in martut£, matot^ "Maulbee­

r e " < maruntl, maront§_ <v> bur. biran£ ds.< marang (Details 

p.23), bur. bal, pl. bal­in "Mark; Kern der Walnuß"", dissi­

miliert < *ban­in, dies aus *won­in, *mon­in ^°)<*o ba. 

*• Tn— 
muin ­< mun­i und mun "Mark" ;, gun "Mark; Saft (von 
28) Ygl. die vorangehende A„ 
29) Weitere Beispiele bei C.C.Uhlenbeck, Beiträge zu einer 

vergleichenden Lautlehre der baskischen Dialekte p. 27. 

30) Zur Nasaldissimilation m > b vgl. p. 30. 
31) Für die Herleitung dieser Wörter aus südfrz. fun, gask. 

hun < lat. fünis "Tau" können sich Schuchardt (Baskisch 
und Romanisch p. 51 f.) und Rohlfs (Baskische Kultur im 
Spiegel des latein. Lehnwortes, Voretzsch­Festschrift, 
p. 71) zwar auf analoge Bedeutungsentwicklungen in roma­
nischen Sprachen stützen (südfrz. fieu de 1'esquino 
"Rückenmark" zu lat. fIlum u.a.), aber die Bedeutung 
"Mark" ist für fünis im Roman., die Bedeutung "Tau" für 
muin etc. im Ba. nicht belegbar; auch müßte das Wort 
gleich zweimal in dieser unbelegten Bedeutung, nämlich 
mit a u s ^em Lat. (muin), ohne _̂ i aus dem Roman, (hun, 
un) entlehnt sein. Unsere Deutung hat den Vorzug, daß 
sie die doch sicher verwandte Variante gun und außerdem 
die metaphorische Verwendung bei Nüssen und Steinfrüchten 
einbezieht, doch soll die Möglichkeit, daß bei den von 
Schuchardt angeführten f­Formen fuinak, fufiäk eine sekundä­
re volksetymologische Angleichung an die roman. Wörter 
stattgefunden hat, nicht bestritten werden. 
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Pflanzen)", un, nun ds. und "Gehirn; weiße Substanz im 
# 32 ) 

Innern von Kornelkirschen", hur "Nuß", alle aus wun '\ 

sie gestatten den Schluß, daß zwar im Alt-Bur. die ur­

sprünglich rein phonetischen Varianten von u und i_ in den 

Wörtern, wo sie nicht durch einen funktionellen Akzent­

wechsel für das Sprachgefühl als solche erwiesen wurden, 

dem Zusammenfall mit a zum Opfer fielen, später aber das 

im Wesentlichen unversehrt gebliebene Konsonantensystem 

erneut dieselbe Art von Aufhebung erzwang. 
Das nl von gr. KT>£C*?YLOV- steht wahrscheinlich für 

den systemfremden Laut n des Bur., dem ein leicht pala­
33) ­taler Klang innezuwohnen scheint . Das t_ von lat. coto­

neum ist kaum alt, sondern auf dem Wanderwege eingeführt; 

am ehesten wird man an etruskische Vermittlung denken dürfen. 

Auch das v in KV^foi^-cow gegenüber dem o_ des Lat. ist mit­

telmeerische Zutat; vielleicht ist es mit Walde­Hofmann 

durch Anlehnung an den Namen der kretischen Stadt Kv-c/covtoc 

zu erklären oder durch eine c_­Dissimilation vom Typus 

£ircryvj(j^c^ <^ £nc&%'O^A-o$-

3) Kapern. 

Bur. copuri, copari •< *kapuri >v> gr. Aarrrccgt^ , neupers. 

kabar. 

Über die Palatalisierung k > c_ wurde bereits gespro­

chen. Die c_­Färbung dep ersten Silbe läßt sich, da das Wort 

32) Altes w wird im Ba. im Anlaut zu g, im Bur. zu b, vgl. 
bur. bis "Pett" <^ ba. gizen "fett" <*wis­em, bur. bardum 
"rot" < * w o r d ­ e m «vba.gorri ds. (Abfall des d vor Antritt 
des _i; vgl. die mittelmeerischen Wörter für "Rose" arab. 
ward, neupers. gul <L*wrda­, gr. yocToi^ etc.), bur. ­wal­
"verloren gehen" *s> ba. gal­du "verlieren" und intrs. "sich 
zerstreuen (vom Rauch); verfaulen (von Speisen)". Daß das 
Ba. ein der Nasaldissimilation i > b k Bur. analoges Aus­
weichen in w kennt, zeigt auch ba. agin "Zahn" < a­we­n 

a­we­m verc. mamu, pl. zu mä " Zahn", vgl. p.16 . Ob 
un direkt aus *wun dissimiliert ist oder ob es aus gun 
entstanden ist (wobei dann der p.18 erwähnte g­Schwund 
jünger sein müßte als der Wandel w > g), vermag ich nicht 
zu entscheiden. Zum r von hur vgl. oben A.21, zum h A.66. 

33) Vgl. Morgenstierne Preface XXVIII. 

34) Lateinisches etymologisches Wörterbuch s.v. cotöneum. 
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leider ohne Akzent aufgezeichnet ist, nicht schlüssig er­

klären. Zu vermuten ist eine Betonung * copuri, denn die 

eine der beiden Möglichkeiten für den Wandel a >̂ <o, u 

im Bur., nämlich die Beeinflussung durch benachbarte 

labiale Konsonanten, scheint auf die Stellung vor dem 

Hauptton beschränkt (die Betonung copuri scheidet wegen 

der Variante copari aus, vgl. p.6 ), vgl. pulau "Pilav 

(Reisgericht)"­< pers. piläv, supandur "Art Raute" < 

pers. sipand, bulqa "Hammer" rst verc. baluqa, buca "Falle" 

«v»sh. bacao ds., chumar "Eisen" rv> ng. cimar, sh. (u.a.) 

cTmer, usw. Die zweite Möglichkeit, der im Bur. gleich­

falls sehr häufige Rundungsumlaut, scheidet hier aus, 

denn er kommt ­ wie im benachbarten Shina ­ nur vor Li­

quiden und Nasalen vor: duldon "Backofen" ­< wakhi dil­

don ^ \ verc. asümun *asi.­mo­n "Stern" neben bur. 

asi, pl. asimuts <L *asi­mo­ts ds., bur. suro neben siru 

"großer Kuchen", bur. bun "Berg; großer Felsblock", pl. 

bundo •< mend­o ^ ' ba. mendi "Berg", zweimal hinter­

einander in bur. xurtsumus "having a cold in the head" •< 

*xartsumus ­<C *xaretsi­mo­s t*j ba. arhetsi "heiser wer­

den", usw. 

Eigenartig ist die Geminata des griechischen Worts. 

Die Sprachvergleichung ergibt, daß schon die burusaski­
37) 

baskische Ursprache keine Geminaten kannte '\ man muß 

35) Nach MorgenstierneL An etymological vocabulary of pashto 
p.21 ­<C neupers. degdan. 

36) Zur Nasaldissimilation m > b vgl. p.30. Das d des PI. ver­
anlaßte schon Morgenstierne­Notes ?2 zum Ansatz eines Sg. 
*bund. Lorimer trennt III, p.88 wohl unnötig in bün "Fels­
block" und bun "mountain (grazing­ground), high country, 
open jungle". 

37) Dies, sowie das Fehlen von Quantitätsunterschieden und 
die geringe Anzahl der erlaubten Konsonantenverbindungen, 
bewirken eine außergewöhnliche prosodische Armut der bei­
den Sprachen, auf der wohl die zahlreichen Metathesen na­
mentlich des Ba. beruhen. Besonders häufig ist Umstellung 
von h, vgl. A.23, und von u, vgl. lat. Vascones ba.Euske 
ra «VJ Eskuara. belaun <*be­lamu A.85, harotz <*arautz •< 
*waratz A. 5b. 
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also annehmen, daß eine rein phonetische Schärfung der kon­

sonantischen Aussprache von den Entlehnern im Sinne des 

heimischen Systems phonologisch gedeutet wurde. Das neu­

pers. Wort weist auf einfaches p_. 

In ­uri darf man vielleicht das oben besprochene 

Pflanzennamensuffix ­ur wiedererkennen, ^i ist zwar heute 

weder im Ba. noch im Bur. eine produktives Suffix, aber 

die Sprachvergleichung erweist es für die ältere Zeit in 

einer ganzen Anzahl von Wörtern, vgl. neben den erwähnten 

bur. galgi < gegal­i ro ba. hegal, bur. bundo < mend­o 

ba. mendi noch bur. goro "Steine" <. gar­o <̂> ba. harri 

"Stein", bur. ­paci "Huf" <NJ ba. apatg ds. 5 8^, bur. galt 

"Zeit, ­mal" ba. aldi < gald­i ds. und viele andere; 

die moderne Sprache bietet ohne erkennbare Punktion ng. 

tili "Lederstück der Steinschleuder" neben hz. til ds., 

deni neben den "Jahr", buri "Silber" neben burum (Adjektiv­

suffix ­um) "weiß", u.a. Bestärkt wird man in dieser Ver­

mutung durch zwei Pflanzennamen auf ­uri, sugüri "Art har­

te Birne", tupüri "Art Aprikosenbaum", und durch das Neben­

einander von bur. mathir "Walnuß" : sh. mat ari, wo das 1 

des Bur. auf einer falschen phonologischen Deutung des ne­

bentonigen ar beruhen könnte. Aus der Vertretung des Suffi­

xes durch ­ari im Gr. und Pers. geht jedenfalls hervor, 

daß die ar­Varianten im Bur. auf ein sehr hohes Alter zu­

rückblicken. 

4) Birne. 

Bur. p_h|_so r\j lat. pirum < * pisom, gr. rrtov < *apisom. 

Die große Ähnlichkeit des Bur.­Wortes mit den mittel­

meerischen Formen ist bereits Tomaschek ^ \ unabhängig 

davon wieder Bouda aufgefallen. Der eigentümliche a­

Vorschlag des Gr., der uns auch in einigen Entlehnungs­

38) Zu a^ vgl. auf dieser Seite unten. 

39) Centralasiatische Studien II, p. 791 (Tomaschek kannte nur 
das Shinawort). 

40) Eusko­Jakintza IV,340. 
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Varianten des Wortes für "Apfel" begegnen wird (p.26ff.), 

kann nicht mehr allein aus dem heutigen Bur. erklärt wer­

den, wohl aber mit Hilfe des Ba. Bereits Schuchardt hat 

von dem "artikelhaften i^, e^ vieler Substantive" gespro­

chen 4 1 \ und die Sprachvergleichung gibt ihm recht, vgl. 

bur. bar "Tal" <N> ba. ibar ds., bur. tsiri| "Wurzel" < 

tsur­is ba. izorro ds. < i­tzurr­o, ba. euri neben 

uri "Regen" zu ur, hur "Wasser", bur. haralt "Regen (oben 

p. 7 ), ba. egun "Tag" bur. gon, gun "Dämmerung", gunts, 

d.i. *gun­ts "Tag" 4 2 \ ba. euli, uli "Fliege" <; *e­hul­i, 

*hül­i bur. holalas, verc. ahulal "Motte, Schmetterling" 

•< hulal, *e­hulal (1­Deminutive), ba. itzal "Schatten" 

dissim. «< *i­tsal in itzaltsu •< *itsaltsu "schattig" 4 5^ 

* "i in 
<» bur. ­yal ds. < ­cal Aber auch a_̂  ist im Ba. im 

Anlaut oft abtrennbar, vgl. aho "Mund" < * a­hot bur. 

­xat ds., ba. adin " A l t e r " b u r . den "Jahr (vgl. denkus 

"(so und so) alt"), ba. apatg "Huf" r»# bur. ­paci ds., ba. 

hauspo "Lunge, Blasebalg" •<. *a­huspot «N? bur. ­xurpat 

"Lunge", ba. agin "Zahn" *a­wen < *a­me­m 4^ ̂  ̂  bur. 
­i / v \ *< 46) 

­me, pl. (verc.) mamu, d.i. me­m­o . 

41) Primitiae Linguae Vasconum p. 5« 

42) Die ts­Erweiterung findet sich auch im Ba. in eguzki 
"Sonne" •<*e­guntz­ki, vgl. ilazki "Mond" •<*helantz­ki 
bur. halants ds. 

43) Als t|_ ist die ältere Affrikata noch erhalten in hochnav 
it^alostu "im Schatten verweilen". 

44) c > y unter Inlautsbedingungen wie in ­yaras "weiden" •< 
ai. carayati (sh. car6iki); die Übergangsstufe *j[ zeigen 
die neuiiid. Entlehnungen hindi oihal "Schirm, Schutz", 
panjabi ojhal "Zurückgezogenheit", gu^jar. ojhal "Vorhang 
nepali ojhel, o iel, o jhyäl, zigeun. ucal, vucal, gujar. 
o.jhäd "Schatten" mit xestgewachsenem Pronominalpräfix u­
Interessant ist, daß sich die unserem Sprachgefühl fremd" 
metaphorische Bedeutung "Schutz" auch bei ba. itzal fin­
det. 

45) Zu ba. m >• w > £ vgl. oben A. 32. 

46) Für ursprünglich artikelhaft­demonstrative Punktion des 
a­ würde vor allem ba. aurthen "heuer" zu urthe "Jahr" 
sprechen, sowie der Gleichklang mit dem angehängten 
bestimmten Artikel ­a; i^ ist vielleicht dem sehr häufi­
gen suffixalen ^ gleichzusetzen. 
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Das e der Bur.-Porm ist wiederum sekundär; das alte i_ 

ist nicht nur in den Mittelmeerformen erhalten, sondern 

auch in der Sh.­Entlehnung pigo, deren Endbetonung deutlich 

den Akzent als die Ursache des Übergangs i > e_ im Bur. er­

kennen läßt. Daß neben den Liquiden und Nasalen auch die 

Zerebrale verbreiternd auf vorangehende Yokale wirken kön­

nen, ist phonetisch einleuchtend J, vgl. noch heute ffot 

neben 5ut "klein", m6tun neben mu$6n "kinderlos, Junggesel­

le", akh£s neben akhis "sonderbar", verc. g£ndes neben bur. 

jj£nis "Gold". Schwieriger ist die Präge nach der Vorgeschich­

te von bur. £. Da die beiden ba. Zischlaute z und h nicht 

nur phonetisch, sondern auch historisch bur. s_ bzw. £ ent­

sprechen, vgl. bur. saro "herangewachsen, kräftig entwickelt" 

rs* ba. zar, zahar "alt", bur. ­sqa "auf dem (den) Rücken" < 

*­usqa »s* ba. uzku, uzki "Hintern" neben bur. £i "Feuerstelle" 

aus dem PI. simin < *su­min ba. £u "Peuer", bur. sak 

"Arm" *N> bä. beso •<• *be­sok, liegt es nahe, die Entsprechung 

von bur. £ in dem dritten ba. Sibilanten § (auch ch geschrie­

ben) zu suchen; aber das etymologische Material spricht 

nicht zugunsten dieser Annahme. Zwar haben wir £ für £ in 

ba. jgaka "Graben, Rinne" i­faq­a <N> bur. |oq "a narrow 

sunk track down an earth­cliff" < *saq ^ \ aber dem homo­

nymen sog "Schuhsohle" entspricht im Ba. oski "Schuh" •< 

*soq­i ^ ^ ; umgekehrt steht für £ des Bur. im Ba. die Affri­

4-7) Auch im Mittelindischen wird die Opposition o_, e_ : u, i 
vor (silbenschließenden) Zerebralen weitgehend aufgehoben, 
vgl.Verf., Zwei Probleme der mittelindischen Lautlehre 
p. 62. 

48) Der singuläre Wandel a £ ist durch die umgebenden Konso­
nanten bedingt. Sowohl £ als auch q1(x, g) bewirken durch 
ihre verstärkte Beanspruchung des hinderen Mundteila eine 
leichte Erschlaffung der Lippenpartie, die zu einer schwa­
chen Rundung führen kann: im Ormuri wird a nicht nur neben 
Labialen, sondern auch neben £ zu u, im Yidgha neben Labia­
len und x, (Morgenstieme, Indo"­Iranian Prontier Languages 
1,322 und 11,90). Das Bur. ist im Vokalismus weniger an­
fällig und beschränkt den Wandel auf Pälle, in denen gleich 
zwei Laute dieser Art sich in ihrer Wirkung gegenseitig 
bestärken; man vgl. dazu zigeun. sosoi "Hase" < a i . £a|a, 
wo a zwischen zwei s ausnahmsweise in o, nicht wie sonst 
in e_ übergeht. 
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kata t£ in bur. ­yes "Seßhaftigkeit, fester Wohnsitz" •< 

*-&$ r>» ba. ets*e "Haus", bur. ­paffi "Huf" *•»» ba. apats" ds. 

Da außerdem £ und £ im Ba. noch oft miteinander im Wechsel 

stehen und andererseits der Unterschied £ : s im heutigen 
SO) "*" 

Bur. nicht sehr ausgeprägt scheint J ', wird in beiden 

Sprachen entweder eine Sekundärentwicklung oder eine frü­

he Verwischung des Unterschieds vorliegen. Für den Fall 

phe|o ist das einerlei, denn sowohl £ als auch £ hätten 

im Mittelmeer ja doch immer nur durch den einzigen zur 

Verfügung stehenden Sibilanten wiedergegeben werden kön­

nen. 
5) Tamariske. 
Bur. harmuk "a kind of tree related to, or resembling the 

* w * 

tamarisk" < qamaruk <VJ lat. tamarix kamarik­s, gr. 
JATygcKtj. 

Trotz der nicht ganz genau übereinstimmenden Bedeu­

tung wird man, glaube ich, wegen der großen lautlichen 

Ähnlichkeit an der Zusammengehörigkeit der genannten Wör­

ter nicht zweifeln müssen. Der Übergang mar >• rm ist be­

reits oben geklärt worden (p. 7 ). Der Wandel Guttural >• h 

ist im Bur. exzeptionell; sonst gilt nämlich, wenn man von 

der in ihren Bedingungen noch ganz ungeklärten Palatali­

sierung zu £ wie in £op_uri_, Ja^ur absieht, für den Guttu­

ralanlaut die Regel, daß den Velaren x (= aj g des Bur. 

im Ba. kh und h entsprechen, vgl. bur. gura| "Exkremente" 

o> ba. khorotz ds., bur. garbants "shelter under over­

hanging rocks (such as is used by ibex)" ­< garbe­nts 

ba. kharbe "Höhle", bur. ­gan "Ferse" <v» ba. oin, huin 

"Fuß" <: *hon­i, bur. ­xat "Mund" <%> ba. aho ds. *a­hot, 

bur. xu| "leer" "<. *xuc'v ba. hut£ ds., während den vor­

deren Dorsalen k, £ im Ba. vokalischer Anlaut, seltener k, 

£ entspricht, vgl. bur. galt "Zeit, ­mal" *v» ba. aldi ds., 

49) Zur Metathese vgl. A. 62. 
50) Lorimer: "... I have experienced a difficulty^ in certain­

ly distinguishing £, j_ (unser j[), 3, £ from £, J. (unser j[) 
£, £, though in some words the difference is readily 
perceptible" (I, p.5). In den Texten wechselt £ ständig 
mit s. 
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bur. kili, gili "Pflock, Nagel" «v» ba. iltze "Nagel", giltz 
51 ) * "Schlüssel" J ', bur. garmun "Adler" «< garamon «­» ba. ar­

rano ds. < *garramo (vgl. p. 7 ), bur. gan­ "nehmen" <N> ba. 

ken ds. Durchbrochen wird diese Regel im Ba. vor allem 

durch Förter, die ein r enthalten, z.B. ng. xunzur "Kern 

der Walnuß" < xinsur »v> ba. inzaur, intzaur "Nuß" ­< 

*ginsur­a, bur. garas (Inf.) "sprechen"<v ba. erets*i "Mei­

nung", eresi "Gedicht", erezi "Eede" <L *gerets­i, 

geretz­i '; neben dem bur. guras entsprechenden ba. 

khorotz gibt es auch gorotz. Der Grund dafür ist zweifels­

ohne darin zu suchen, daß im Ba. wie in fast allen Sprachen, 

die eine eigene hinterdorsale Reihe kennen, die stimmhafte 

Variante wie noch heute im Bur. als "r grasseye" realisiert 

wurde und später die Aufeinanderfolge von zwei r­Lauten 

durch die Einführung des artikulatorisch nächstverwandten 

palatalen g_ dissimilatorisch beseitigt wurde. Es liegt nun 

nahe, auch das h in harmuk durch Dissimilation aus g armuk 

zu erklären, das seinerseits aus xarmuk, qarmuk entstan­

den sein kann; die Verschiedenheit in der Wahl des Ersatz­

lautes kann einfach darauf beruhen, daß im Bur. zu allen 

Zeiten bei £ die rein spirantische Aussprache vorherrschend 

war, während das Alt­Ba. die affrizierte Artikulation gĵ , 

die als individuelle Variante auch im Bur. vorkommt ^ , 

bevorzugte. Parallelfälle sind bur. hir "Mann" < gir mit 

Bewahrung des Verschlusses unter dem Schutz von s in ­askir 

"Schwiegervater" ­< ­as­qir, vgl. ­askus "Schwiegermutter" 

zu gus "Frau" 5 4^ ~ ba. herri "Volk, Leute; Land" ^ \ und 

51) Bedeutungsverhältnis wie bei lat. clävus "Nagel" : clavis 
"Schlüssel", Schuchardt, Baskisch und Romanisch p.20. 

52) Die in ba. eresi erhaltene Grundbedeutung "Rezitation, 
dichterischer Vortrag" hat das Bur. in ­agaras "Musik 
machen", gar "Gesang" bewahrt. 

53) Morgenstierne Preface XXVIII. 

54) Vgl. Lorimer I, p.11. Das zweite dort mitgeteilte Bei­
spiel für Wechsel von k mit h, hen­ "wissen" (<*ki­n) : 
aken­ "nicht wissen" kann icE nicht erklären; das Ba. 
hat hier k (jakin "wissen", Wz. ki). 
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bur. haras "Urin", haraias "pissen" rv> ba. gernu, garnu 

"Urin", wo auch das Ba, dissimiliert hat. 

In der lat. Form ist das t_ gut durch Dissimilation 

gegen das zweite k erklärbar; 1 für u ist ein erstes An­

zeichen dafür, daß bei dem längst erkannten "mittelmeeri­
56) 

sehen" Wechsel i : u das u älter ist. Schwieriger ist 

der Verlust der ersten Silbe in gr. ju.-vy^Ky . Schuchardt 

hält es samt lat. tamarlx für eine Entlehnung aus dem 
57) 

Berberischen; ta soll der berberische Artikel sein J . 

Aber die Bur.­Etymologie macht wahrscheinlich, daß in 

tuareg tabarkat umgekehrt altes ta­ als Artikel gedeutet 

wurde; die Erklärung des Übergangs m > b muß einem Kenner 

der berberischen Lautlehre überlassen werden, doch sei 

hier die Vermutung geäußert, daß b in der auch wegen der 

Vokalverteilung älter anmutenden Nebenform tabraket in der 

Stellung vor r entstanden ist. Gr. /j^nr?iK-y freilich könnte 

unter Abstrahierung des vermeintlichen Artikels den Weg 

übers Berberische genommen haben; wer dies nicht für wahr­

scheinlich hält, muß annehmen, daß in einer späteren, dem 
ig _ _ 

heutigen Bur.­Wort näherstehenden Form hamurika die erste 
c 

Silbe fälschlich als der gr. Artikel *i abstrahiert wurde; 

u statt a kann, wenn es nicht einer Vermittlungssprache zu­

zuschreiben ist, als Ersatz für einen gerundeten Murmellaut 

angesehen werden, der die Zwischenstufe zu dem letztlichen 

Schwund­ des a im Bur. darstellte. J. Hubschmids Deutung von 
58") 

tamarlx aus vorroman. tamaro "Stecken, Stangen" ' ist 
55) Der sonderbare PI. hüri des Verc. kann lautlich nicht 

mit hir vermittelt werden und dürfte sich daher erst nach­
träglich suppletiv angeschlossen haben; vgl. ba. haur 
"Knabe" <*a­hur? 

56) Zuletzt darüber Hubschmid, Sardische Studien p. 28 (mit 
Literatur). 

57) Zeitschrift für Roman.Phil. 33 (1909),p.351. Die Angaben 
bei Walde­Hofmann, Latein.etym.Wb. s.v. tamarix sind 
gröblich irreführend; mit berber. mimun und tab"uda hat 
Schuchardt nicht tamarlx, sondern lat. tamThia, tamnus 
bzw. buda erklärt (wo die Wörter bei Walde­Hofmann feh­
len); tagantes ist nicht berberisch, sondern mittelatei­
nisch ! 

58) Zeitschrift für Roman. Phil. 66 (1950) p.23 f. 
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gleichfalls nicht vorzuziehen, weil es gr. ju.-v-ftk*i außer 

acht läßt und eine nur vage Bedeutungsentsprechung bietet. 

6) Feige. 

Sur. pfak << twoq gr. tfv^to*^, r ^ o t > , lat. f Icus, 
* ­ 59) 

armen, t 'uz <. tuyh ^­7/. 

Der konsonantische Anlautswandel, den wir für das Bur e­

Wort anzusetzen haben, wird zwar weder durch andere Lehn­

wörter noch durch baskische Etymologien gestützt, aber recht 

wahrscheinlich gemacht durch das Shina, das auch sonst in 

vielen Lautentwicklungen mit dem Bur. übereinstimmt. Ai. 

dvädasa "zwölf" ist hier durch bäi vertreten; für die stimm­

lose Gruppe finden sich, da die entsprechenden ai. Wörter 

verlorengegangen sind (skt. tvam "du" ist durch das ältere 

tu vertreten), keine Beispiele mehr. Bei den mittelmeerischen 

Formen wird tw­Anlaut nur von gr. 6>ä.O^ vorausgesetzt; die 

armen. Form und gr. zxr/c&y fordern tuk, während lat. ficus 

neben thlkos wohl auch thwikos als Vorform ermöglicht. 

Der Verlust von w vor u ist eine phonetisch leicht erklär­

bare Dissimilationserscheinung, die einer heute verlorenen 

Vermittlungssprache zur Last fallen wird. 

Der Ansatz von £ im Auslaut, der zur Erklärung des Vo­

kalismus vorgenommen werden muß, rechtfertigt sich daraus, 

daß der Unterschied zwischen vorderen und hinteren Dorsalen 

im heutigen Bur. im Auslaut weitgehend aufgehoben ist. x, 

nach Ausweis zahlreicher Dubletten dasselbe Phonem wie 

und seine stimmhafte Variante £ fehlen überhaupt, und bei 

der Verteilung von £ und k läßt sich die Regel erkennen, 

daß hinter i und Konsonant stets k erscheint, z.B. in sirik, 

­altalik, discik; bask, dilk, 5urk während hinter a 

beide Laute möglich sind, vgl. tsak, ­yak, sak neben zaq, 

59) Die armen. Grundform na.ch Bartholomae bei Walde­Hofmann 
s.v. fIcus. 

60) In den zwei Ausnahmen pfitiq pfitaq manas "auf allen 
Vieren kriechen" und miq etas "die Unterlippe spöttisch 
oder weinerlich vorschieben" ist das q̂  rein lautstili­
stisch; zum zweiten vgl. noch miq moq etas "lächeln". 
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Jataq, malaq; daß es sich hier um rein phonetische Varian­

ten handelt, zeigen ucaq, daq, rag neben gleichbedeutenden 

ucak, dak, rak. Nur nach u und o_ scheint die Opposition 

noch zu bestehen, denn Dubletten wie mu j6q neben mu.juq, 

log neben lug, ­yoq neben ­yuq (wie inlautend soqum neben 

s'ugum, togum neben tug6m) sind nur bei deutlich velarer 

Aussprache denkbar; sie zeigen zugleich, daß auch die Ve­

lare wie die Liquiden, Nasale und Zerebrale zu den Lauten 

mit vokalverbreiternder Wirkung gehören. Daß auch hier der 

Wechsel c_ : u alt ist, zeigt das Kulturwort sog "Stiefel­

sohle", das in gr. 6V/^<­^ , GV-K^C, "Art Schuh", phryg. 

Sir-K^ot • zj-TTocTy^uxiK (Hesych) mit u, in lat. soccus "leich­

ter Schuh", avest. haxa "Fußsohle" < * sokho ^1^ und seiner 
* 6 2)— 

ba. "Entsprechung oski "Schuh" < soq­i ' dagegen mit £ 

ers' ' iint; das zweite Beispiel, bur. nok "gebogen, gekrümmt" 

(an der von Lorimer mitgeteilten Belegstelle von Körper­

gliedern) f\> ba. nokhu "körperliche Verkrüppelung", ist 

problematisch wegen des k im Bur.. pfak < * twoq aber ge­

hört zu den Fällen, in denen wie bei den p.12 genannten 

Beispielen die o­Aussprache so früh die alleinherrschende 

wurde, daß es den Wandel £ > a, und, als Folge davon, die 

Aufhebung £ : k mitmachen konnte. 

Lat. fIcus ist nach tamarix ­yu­vy«.'*^ nun der zweite 

Fall, in dem einem Bur.­u ein mittelmeerisches iL entspricht. 

Da sich im Bur. keinerlei Spuren eines spontanen Übergangs 

i. > u finden, kann nunmehr wohl endgültig u als das Ältere 

angesehen werden. 

7) Maulbeere. 

Bur. birand < moron­f ~ gr.juoföv, lat. mörum, ba. mar­

tsuka, martäuka, martzuka, martzoka "Maulbeerbaum", martuts, 

61) Vgl. Walde­Hofmann s.v. soccus. 

62) Die Umstellung _so > c_s mag merkwürdig erscheinen, hat 
aber Parallelen, vgl. bur. minas "Erzählung" •< *minots 

bä. mintzo "Unterhaltung, Stimme, Wort", und noch im 
Bur. usküin neben sukuin "Blutsverwandter", bur. |ikark 
neben verc. iskark "gelb" u.a.; dem Bur.^Kausativmfix 
­as­, das gegen das Präsenszeichen £, £ aus *­as­ dissi­
miliert ist, entspricht im Ba. ­ra­ (ba. Rhotazismus). 
Vgl. auch A.24. 
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matots, martuza, martusera, marzulsta, majujsta, mazuzta, 

malusa, marzuza, mazura, marruga, marhüga,margu "Maulbeere" 

Der Teilvokal i_ zur Sprengung von Liquidagruppen im 

Anlaut findet sich im Bur. noch in giram "Gemeinde, Stamm" 

< ai. gräma und in dem ganz jungen Lw. gilas < engl, glass 

die ältere Form brans hat noch das Verc. erhalten; den noch 
v - v 63) 

älteren m­Anlaut bietet kho. mrac, sh. maroc '. Der laut­

gesetzliche Ausfall von Vokalen in r­Gruppen ist bereits 

besprochen worden, ebenso der Wandel o_ *> a, den die mittel 

meerischen Formen voraussetzen. Bei der Übernahme ins Gr. 

und Lat. ist das on der zweiten Silbe offenbar in die idg. 

Neutrum­Endung umgedeutet worden; das Schwanken der Vokal­

quantität in der ersten Silbe ist typisch für die Entleh­

nung aus einer Sprache, die wie das Bur. Länge und Kürze 

nicht scheidet. 

­cT im Bur. ist das bekannte Singulativsuffix / ­st 
das im Plural zu fehlen pflegt (vgl. biran "Maulbeerbäume" 

<. biran­n) und sich in ein paar Wörtern auch noch im Sin­

gular abtrennen läßt, vgl. qänc' "Höhle" ­< qam­s zu qam 

"Loch", ­chon.Tus "Schnabel" << ai. caflcu 64)^ ^z. xur6n£, 

qoronc neben ng. koron, kurun "Nebel". Laß die affrizierte 

Aussprache sekundär und rein phonetisch durch das voran­

gehende n bedingt ist ^ \ zeigt nicht nur die Verc'.­Form 

mit s und das Nebeneinander von gatan­£ "möge er lesen!" 

und del­s "möge er schlagen!" etc. beim Optativ, sondern 

auch die Sprachvergleichung. Das Bur. hat nämlich in Wör­

63) Vgl. Morgenstierne Preface XXI, der freilich das Bur. 
als die nehmende Sprache betrachtet. Notes 92 ist es un 
ter die Fälle von m­b­Dissimilation eingereiht, doch 
kann auch eine vom zweiten Nasal ganz unabhängige 
Änderung der singulären Anlautsgruppe mr vorliegen, vgl 
gr. /ifot­«5 "sterblich" <. ̂ fo-cd^. 

64) Umgekehrt^scheint skt. manca "Plattform" aus bur. *manc 
oder manc < man­c, ­c für heutiges man "an earth pläT 
form" entlehnt zu sein. 

65) Auch die Aussprache biranj, die Lorimer noch angibt, is 
eine individuelle Variante ohne phonologischen Wert, da 
im Bur. im Auslaut die Stimmtonkorrelation aufgehoben 
ist. 
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tern, wo das Ba. -tz, -ts aufweist, den einfachen Sibilan­

ten, vgl. bur. ­yes "Seßhaftigkeit, ständiger Wohnsitz"­< 

­as <^ ba. et§e "Haus", bur. xus "leer" «N> ba. huts ds., 

bur. thar4s "Waise" <. *turitB, dissim. <. tsurits OJ 

ba. zurtz ds.; erhalten ist ts_ im Bur. hinter u und n, 

besonders häufig in den Pluralendungen ­mute und ­nts; 5, 

£ und ts hinter Liquiden ^ \ im Ba. ist es genau umge­

kehrt: die Sibilantaffrikaten bleiben im Auslaut (vgl. die 

obigen Beispiele), während sie im Anlaut zu einfachen Sibi­

lanten werden, vgl. bur. feqar "Gabel" *v> ba. saharde ds., 
bur. tsiris Wurzel" •<. tsur­is *v ba. izorro ds. •< i­

5^) v ggr 
­tzurr­o , bur. chas "Dornbusch" ba. sasi ds. ' 

Die älteste ba. Form läßt sich am besten noch aus den 

mit einem k­Formans gebildeten Formen für "Maulbeerbaum" 

erschließen. Wenn man von martluka, martSuka, martzuka, 

martzoka das Suffix abstreicht und eine Metathese tzu, tku, 

tsu > utz, utk, utk annimmt (vgl.A. 62), gelangt man zu *ma­

rutl» *marut£, *marutz, *maro_tz, weiter ­ unter der Annahme 

einer Nasaldissimilation wie in sh. maröc ­ zu marunts , 

*marunt§, *maruntz, *marontz mit dem bereits bekannten 

66) Z.B. in darts, xurts, barc, ­melff. Von den übrigen Aus­
nahmen erklärt sich berits "Dom, Schmied, Musiker" •<. 
*warits <v> ba. arotz "Zimmermann", harotz, ­ts "Schmied" 
­< **ara"utz (h in Gegenwart von r wie bei hur p.13, mar­
hüga A. 69 u.a.) <T * waratz (u­Versetzung nach A.37) und 
durats "Bote" (wohl zu duro "work, business, job, affair, 
thing") durch Analogie nach marüts "Goldwäscher", darüts 
"Jäger" etc., gokurats "Rabe", balats "Vogel", girkits 
"Ratte" neben gokuras, balas, girkis durch den expressi­
ven Charakter; ungeklärt bleiben vorläufig .jamkac, joc 
kuy6c, bits, tits. 

67) Der Wandel fand offenbar zu einer Zeit statt, als es 
noch einen lebendigen Wechsel von Formen mit und ohne 
präfigiertes gab, denn wir finden neben izorro auch 
itzal "Schatten" <• *i­tsal ̂  bur. ­yal <L m ­Cal, ja so­
gar eine sekundäre Affrikata in itsu "blind" bur. son 
ds. ^ *su­n, offenbar aus einem Paar * ku : *i­tsu, wo 
sie analogisch aus Oppositionen mit altem tk eingeführt 
worden war. 

68) Die ba. Vorform *tsas­i dürfte ihrerseits aus *t§ats­i 
dissimiliert sein" denn das ^£ des Bur. ist das Singula­
tivsuffix (vgl. pl. chan), dem im Ba. immer ­ts ent­
spricht, vgl. p.28. 
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(p.12) Wechsel on : un. Der einzige Unterschied zu der aus 

dem Alt-Bur. erschließbaren Vorform *moron-| besteht also, 

wenn man von dem im Ba. auch sonst überaus häufigen Suffix­

wechsel t£ : t£ absieht, im Vokalismus der ersten Silbe. 

Er kann durch die Annahme geklärt werden, daß auch das Alt­

Bur. vor dem Zusammenfall von e_, o_ mit a Rundungsumlaut vor 
Sonoren kannte und dieselbe Erscheinung in der heutigen 

Sprache auf einem davon unabhängigen Weiterwirken derselben 

Tendenz beruht. 

Komplizierter ist die Entwicklung bei den Wörtern für 

"Maulbeere". Hier traten nämlich die Suffixe ­tz, ­ts ein 

zweites Mal an, erzeugten aber dadurch eine Aufeinander­

folge von zwei Sibilantaffrikaten, die zur Dissimilation 

herausfordern mußte, martuts, matots sind vereinfacht aus 

*martsuts, *martsots; martuza, martusera beruhen zunächst 

auf *mar_tutza, *martutsera (Dissimilation des zweiten t_), 

weiter auf martzutz­a (angewachsener Artikel), martsute­

­era (Suffix ­era). Zusätzlich ist auch noch ein t­Formans 

angetreten in marzusta, masusta, mazuzta, die auf *martzusta, 

*martsusta, *martzuzta zurückgehen dürften, diese wiederum 

­ unter Vermeidung der Trikonosonanz ­ auf *martzuts­ta, 

martsuts­ta, *martzutz­ta. Wie in masusa, marzuza und 

mazura <. marzu­a der apikale Verschluß ganz verschwinden 

konnte, vermag ich nicht sicher zü erklären; bei den zwei 

ersten Formen ist vielleicht in älterem ̂ masust. *marzuzt 

das ableitende t, nachdem es dissimilatorisch gewirkt hat­

te, wieder lautgesetzlich abgefallen, noch bevor der Arti­

kel fest damit verwachsen war. 

Besonders interessant sind die souletinischen Formen 

marruga, marhüga69 ̂ . Sie bezeichnen heute gleichfalls die 

Beere, aber die oben erwähnten ka­Pormen machen als ältere 

Bedeutung "Maulbeerbaum" wahrscheinlich, und da sie als 

einzige ba. Formen, die noch nicht durch ein tz/tI-Suffix 

69) Zum h von marhüga vgl. A.66; u > ü ist eine Eigentümlich­
keit des soul. Dialekts. Das rr vom marruga gegenüber dem 
r der übrigen Formen zeigt, daß die Scheidung von zwei 
r­Lauten auf einer innerbaskischen Entwicklung beruht; 
vermutlich liegt sie auf derselben Ebene wie die von 
Tenues und Medien. 
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erweitert sind, von vorneherein hohes Alter vermuten lassen, 

darf man sie direkt mit dem Bur.-Plural biraA "Maulbeer-

bäume" ­< moron­n vergleichen. Da das im heutigen Bur. vor­

liegende Material eine ursprüngliche Beschränkung des A­Lau­

tes im Bur. auf den Wortauslaut zu erweisen scheint, steht 

seiner Herleitung aus älterem ­nk, ­Ag nichts im Wege; 

daß er in marruga, marhüga lautgesetzlich und nicht etwa 

wie bei maruts < marunts aufgrund einer Nasaldissimila­

tion durch £ vertreten ist, zeigt das ba. Pluralsuffix ­ak, 

das, da auslautende Verschlußlaute im Ba. abfallen und ein 

Vokalschwund im Auslaut nicht vorkommt, schwerlich auf etwas 

anderes als ­ank zurückgeführt werden kann und daher mit 

dem A­Plural des Bur., der als einziger allen vier Nominal­

klassen gemeinsam ist, verglichen werden darf. Die Nebenform 

margu bietet eine genaue Parallele zu der oben für maruts > 

*martsu angenommenen Metathese; in marguzi ist auch noch das 

­tz der Frucht angetreten, wobei freilich wie bei masusa, 

marzuza, mazura und erezi "Rede" bur. garas ds. (s.oben 

p.19) der Verlust des apikalen Verschlusses unklar bleibt. 

Die so erschlossene ba. Opposition *marutS t *marug lehrt, 

daß die A­Endungen bei den Fruchtbäumen schon in der älte­
70} 

sten Zeit gebräuchlich waren '; außerdem macht sie wahr­

scheinlich, daß das singulative ursprünglich nur an die 

Frucht antrat. Beides wird für die Klärung des nun folgenden 

Obstnamens von Bedeutung sein. 
8) Apfel. 

Bur. balt < *(a-)malt <. * (a­)mant ^ idg. *abal, gr.yt-^Lot^ 

lat. mal um für *mal oder * mal­o, türk. elma < *amla für 

*amlo <C * a­mal­o, ormuri mlliz, mllc •<• * malic , pasto mana, 

wakhi manu •< *mana für *man­o, sughni mün < *man, yidgha 

amuno •<. *amana für *a­man­o, iskasmi mind < * mänt für * mant, 

paraci amar für a­mal, wakhi mur *< mar für mal, ba. manda­

ka "Art bitterer Apfel" •< mantank­a, mandaitu "Apfel klein 
""""~~~ 

stampfen", amun "Art Apfel" •< a­mont. 
YO; Daß das Bur. die alten Nominalsuffixe in funktioneller 

Lebendigkeit erhalten hat, während das Ba. nur erstarrte 
Reste aufweist, läßt sich auch sonst beobachten; dafür 
ist aber das Ba. im Verbum altertümlicher. 
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Von den ba. Formen, die getreuer als alle entlehnenden 

Sprachen die alte Lautgestalt dieses weitverbreiteten Kultur­

worts erhalten haben, enthält mandaka dasselbe k/g­Suffix 

wie marhüga und kann daher direkt mit dem PI. balt­in "Apfel­

bäume" des Bur. verglichen werden; die Nebenform amun darf 

man, da im Ba. auslautende Verschlußlaute abfallen und ein 

uralter Wechsel von on mit un besteht (vgl. p.12), auf äl­
•It; 

teres a­mont mit präfigiertem a^ zurückführen. Welche von 

beiden Formen älter ist, mant oder mont, kann noch nicht 

entschieden werden. Wechsel von a mit o ist im Ba. zwar sehr 
71 ) ~~ ~ 

häufig , aber die Bedingungen sind noch unklar; für die 

hier behandelte Etymologie sind sie auch ohne Belang, da 

ja das Bur. £ und e_ mit a zusammenfallen läßt. 

Die entsprechende Form mant, amant, die für das Alt­

Bur. anzusetzen ist, findet sich merkwürdigerweise heute ge­

rade in nächster Nähe des Bur., nämlich in den iranischen 

Restsprachen des Pamirgebiets. Das auslautende t_ hat aller­
v * — 72) 

dings nur noch das Iskasmi in mind <• mant ' bewahrt; 

yidgha amuno , amuno, amun, aming^o, imingya, ämingyä, amifi^a, 

aminga •< *amana ^ \ wakhi manu < *mana ^ \ sughni mün < 

*man , pasto mana sind schon in einer Zeit entlehnt, in 
71) Beispiele bei C.C.ühlenbeck, Beiträge zu einer ver­

gleichenden Lautlehre der baskischen Dialekte 11 ff. 

72) Isk. a > T Morgenstierne, Indo­Iranian Frontier Langu­
ages II, p. 327 (nim "Name"). 

73) Zurückführung des Wortes auf eine Form mit drei a ist 
schon wegen der Variation im Vokalismus wahrscheinlich, 
denn die stärksten Schwankungen in der Lautvertretung 
zeigen sich in den Pamirdialekten bei kurzem a; aus dem 
gleichen Grunde ist es aber auch hoffnungslos, für seine 
Vertretung wirkliche Gesetze finden zu wollen, vgl. 
Morgenstierne a.a.O. p. 89 ff. 

74) Wakhi a > u Morgenstierne a.a.O. p. 477 f., unbetont 
> d p. 478. 

75) Auch hier kann der Vokalismu3 nur geraten werden. Von 
den Vokalen des Sughni schreibt Morgenstierne (NTS I, 
p.36) "the development of the Ir. vowels, especially the 
short ones, remains for the greater part obscure"; 
W.Geiger spricht von einer "heillos(en) Vermengung der 
kurzen Vokale in qualitativer H i n s i c h t ( d i e ) anschei­
nend aller Einordnung in Regeln spottet..." (Grundriß 
der Iran. Phil. I, 2, p. 293 f.). 
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der das Bur. wie noch heute im Auslaut die Gruppe nt nicht 

mehr duldete; der Wechsel n : n ist bedeutungslos, da das 

Bur. keinen zerebralen Nasal kennt. Das anlautende a^ der X 

Yidgha-Form ist wie gr.or/rtof einer der vereinzelten 

wichtigen Zeugen dafür, daß auch dem alten Bur. der im 

ba. so häufige a­Vorschlag nicht fremd war. Das auslautende 

a der iranischen Wörter ist identisch mit dem o_ des heuti­
gen PI. baltiso "Äpfel". Das zwischen dieses o_ und den 

Stamm eingeschobene ­is­ gehörte ursprünglich dem Singular 

an und ist dort, wie bur. xus "leer" (pl. xuwants, xuwan) 

ba. huts und bur. biranff "Maulbeere" *v> ba. martsu 

hervorgeht, aus c entstanden; erhalten ist die Affrikata 
— 76 ̂  

nicht nur in den Pluralendungen ­icin, ­ican der v_­Klasse , 

sondern auch in der Ormuri­Entlehnung mlic, miliz ­< mali£ 

mit Nasaldissimilation n > 1. Später, als der Wechsel von 

£/s­Formen mit solchen ohne Suffix im Singular nicht mehr 

funktionell lebendig war, wurde im Sg. die unerweiterte 

Form die alleingültige und das ij[ wurde als Bestandteil 

der Pluralendung empfunden. Als älteste Formen erhält man 

also *mant­ic' "Apfel", pl. *mant­o und *mant "Apfelbaum", 

pl. nant­ng. Wie bei dem Wort für "Maulbeere" scheint al­

so auch hier das singulative 3 für die Frucht (und nur für 

die Frucht) bezeichnend gewesen zu sein, und es sieht ganz 

so aus, als habe das merkwürdige Verfahren des Bur., nicht 

nur Bäume und ihre Früchte, sondern auch andere im Verhält­

nis der Derivation 'oder Bedeutungsähnlichkeit zueinander 

stehende Wortpaare durch Homonyme zu bezeichnen, die nur 

im PI. und durch die Pronominalkongruenz auseinandergehal­
77) 

ten werden ' v o n solchen Fällen mit Umgruppierung der 
78 ̂  

Suffixe seinen Ausgang genommen ;. 

Dieselbe Dissimilation n "> 1 wie im Ormuri, aber 

genetisch sicher unabhängig davon, findet sich in den alten 

76) Daß es ­iso heißt, nicht *­ico, beruht wohl einfach da­
rauf, daß die Verschleppung in den PI. erst nach dem Aus­
lautswandel 5 > £ stattfand, bei ­ican, ­icin schon vor­
her . 

77) Lorimer I, p.22 f. 
78) Vgl. dazu auch A.27. 
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mittelmeerischen Entlehnungen gr. (dor.) /4.£Aor, lat. mal um 

für *mal oder *mal­o < *man­o, wo gleichfalls wie in den 

besprochenen iran. Formen pasto mana etc. der im Sg. laut­

gesetzliche ^­Schwund auf den PI. übertragen erscheint. Die 

mit a^ präfigierte Variante dazu liegt in türk. elma vor. 

Das Wort erscheint nur im Osmanischen aufgrund einer unge­

klärten Sonderentwicklung mit e_; die übrigen Turksprachen 
4c 

haben alma. Es kann durch Annahme einer Metathese auf amla 

zurückgeführt werden und weiterhin, da es im Alttürkischen 

£ in nichterster Silbe nur in sekundären Ableitungssuffi­
79) * 

xen gab ', als Ersatz für fremdes amlo angesehen werden, 

das einerseits durch die bei Liquidengruppen übliche Vokal­

aufsaugung (p.7 ) im Bur. aus *amalo entstanden sein kann®^. 

Neben 1 findet sich auch r als Dissimilationslaut in zwei 
• 81 ) 

iran. Formen, para^i ämar und wakhi mur < mar '. Es könn­
T g2 \ 

te hier natürlich inneriranisch entstanden sein , aber 

wahrscheinlicher ist, daß es mit dem 1 der mittelmeerischen 

Formen gleichzusetzen ist und für ein 1 des Bur. eintrat zu 

einer Zeit, als diese Sprachen noch kein 1 kannten, denn 

sein hohes Alter ergibt sich daraus, daß es bereits ins 

Finnisch­ugrische mitentlehnt wurde, vgl. liv. umär neben 

finn. omena für (etwa) *amäna, vgl. yidgha amuno ^ ^ . 

Der heutigen Bur.­Form balt am nächsten stehen die 

nordidg. Formen mit inlautendem b; sie können aber nicht 

direkt aus dem Dialekt stammen, der der heutigen Hunza­

Nagar­Sprache zugrunde liegt, sondern nur aus einem Zweig, 

in dem wie bei der mittelmeerischen,der türkischen und den 

meisten iran. Formen schon vor der Dissimilation n > 1 
79) Die Erläuterungen zu der türk. Form verdanke ich Herrn 

Prof.HoJ.Kissling. 
80) Die Metathese ml > Im wäre natürlich auch im Bur. laut­

gesetzlich (p.7 ), muß aber wegen der den nordidg.Wörtern 
zugrundeliegenden Variante *ablo (p.32 ) in die innertür­
kische Entwicklung verlegt werden. 

81) Wakhi a > u Morgenstierne a.a.O. p. 477 f. 
82) Vgl. sak. armüv­ <: anumoda, pasto merman(a) <*menman ­C 

menban •< * nmSniya­pafrnT. Morgenstierne. An Etymological 
Vocabulary of Pashto p. 44. 
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das auslautende t_ im Sg. abgefallen war. Was nun die Ent­

stehung des b betrifft, so wäre es sicher nicht zu verant­

worten, hier eine zweite Nasaldissimilation gegen den Na­

sal im Pluralsuffix anzunehmen, wenn nicht gerade dieser 

Dissimilationstyp im Bur. besonders häufig nachweisbar wä­

re. Wir finden bur. 'taban, taban neben verc. tamari "Zügel", 

verS. besindo neben bur. misindo "sechs", bur. baxmal"Samt" 

•< pers. maxmalt sabdan neben sandan "Amboß" <. pers. samdan, 

bur. bun, pl. bundo "Felsen, Berg" •< mend­o ba. mendi 

"Berg"; auch die von Morgenstierne angeführten Fälle ®^ ̂ , 

in denen das im phonologischen System weitgehend überein­

stimmende Shina dissimilatorisches b und das Bur. noch m 

hat, sh. dabön "Herr" ai. damana bur. daman, sh. 

laban "Rock" >>•» bur. laman, sh. gabün "Unterteil" **° bur. 

gamün, sh. halibön "Wette" ro bur. halimon, darf man als 

Beweis dafür ansehen, wie stark ausgeprägt diese Neigung 

ist. Besonders hervorzuheben sind bur. bukak, Doppelplural 

bukak­ints < * mukak­ints "Bohnen" *>J verc. mukak ds., pl. 

mukak­in und dum. sabarana "Rahmen des Rauchlochs" *o bur. 

samaran., pl. zu samaris, da sie wie a­malt­in > a­balt­

­in die Dissimilation über zwei Vokale hinweg und durch 

die Einwirkung eines abtrennbaren Pluralsuffixes zeigen, 

sowie bur. bal, pl. baiin "Mark; Kern der Walnuß" <£ *mon 

ro ba. mun "Mark" etc. (oben p.12), weil es genau wie 
85) 

balt eine zwiefache Nasaldissimilation aufweist 

Den europäischen Raum hat sich das Wort in einer Ost­

West ­Wanderung erobert, die vom heutigen Tadschikistan 

ihren Ausgang genommen haben wird. Zu den älteren Wohn­

83) Morgenstierne a.a.O. p. 45, Tomaschek, Centralasiatische 
Studien II, p. 791. 

84) Notes 92. 

85) Auch für die beiden anderen Nasale tritt gelegentlich 
dissimilatorisch die entsprechende Media ein, vgl. ng. 
tigan "Ei" neben hz. tinan (d.i. *tin­an "ein Ei", vgl. 
Lorimer III, p. 353a, < ¥ | l a b , >» skt. dimba, dimbha "Ei; 
Poetus, Junges"), bur. ­dumus neben verg. minus "Knie" 
<.*­namu­s <N> ba. belaun ds. <, *be­lamu (u­Metathese ) < 
*­namu (Nasaldissimilation). 
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sitzen der Indogermanen ist von hier zwar noch ein weiter 

Weg, aber wir wissen, daß der weite, heute zum größten Teil 

von Turkvölkern bedeckte südrussische Raum seit ältester 

Zeit gut besiedelt war, so daß die Annahme, das Wort habe 

rasch und ohne größere lautliche Verstümmelung nach Ost­

europa gelangen können, keine weitere Schwierigkeit berei­

tet. Greifbar wird es zuerst bei den Slaven. Von den ein­

zelsprachlichen Formen gehen die für "Apfel*1, ksl. abltko, 

jabltko, russ. jabloko, bulg. jablo usw., allesamt auf 

eine Vorform *ablu zurück Anders beim "Apfelbaum"; 

hier weisen russ. jablon­fc, c*ech. jablon auf ablonfc, während 

bulg. jablan, altcech. jablan usw. älteres *abolnt voraus­

setzen. Berneker hat sicher recht, wenn er *abolnj» als die 

alleinige Grundform ansieht ® ^ und *ablon* mit Torbiörns­
88) * 

son ' nach ablo "Apfel" umgestaltet sein läßt, statt 
891 

mit Meillet 5 ' einen Suffixablaut an/on anzunehmen. Die 

daraus erschließbaren vorslavischen Formen fügen sich mit 

Leichtigkeit in das bisher vorgetragene System ein. Wir 

sahen bereits, daß man das Wort für "Apfel" ­ wie das bei 

Obstnamen ja leicht begreiflich ist ­ mit Vorliebe im 

Plural entlehnte, und da andererseits zu der Zeit, als im 

Bur. bereits die 1­ und b­Dissimilation stattgefunden hat­

te, sicher auch schon die Form ohne ­is im Sg. alleihherr­

schend geworden und daher Baum und Frucht im Sg. homonym 

waren, lag nichts näher, als auch den Baumnamen im PI. 

abal­n, für dessen hohes Alter ba. mandaka bürgt, zu über­

nehmen. Die bei türk. elma für *amlo <*amalo beobachtete 

Vokalaufsaugung mußte hier unterbleiben, weil sonst eine 

Folge von drei Konsonanten entstanden wäre; in *amlo "Äpfel" 

86) Nach Berneker, Slavisches etymologisches Wörterbuch 
p. 22 f. 

87) A.a.O. Die zweite, von Berneker selbst vorgeschlagene 
Erklärung, die lo­Formen seien aus dem Poln. entlehnt, 
ist viel weniger wahrscheinlich. 

88) LM 1,72 

89) MSL 14,368. 
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aber wurde das b des Baumes analogisch übernommen, noch be­

vor die übliche Metathese ml > Im eintreten konnte, so daß 

wir für den heute nicht mehr greifbaren t_­losen Bur.­Dialekt 

zu der Opposition a­bl­o "Apfel" ­ a­bal­h "Apfelbäume" 

gelangen. Genau das spiegeln die slav. Entlehnungen wider: 

Die Länge des a gibt, da das Bur. nach Ausweis des Ba. auch 

in früherer Zeit keine Quantitätsunterschiede kannte, ledig­

lich eine phonetische Variante der Entlehnungsquelle wider; 

das *ni der vorslav. Form bezeichnet wie in gr* tcv<fc*-rcov-

-< kod6n "Quitte" den fremden, palatal gefärbten n­Laut. 

Im t_­Dialekt dagegen, auf dem die heutige Sprache beruht, 

unterblieb wegen der drohenden Konsonantenhäufung von vorne­

herein auch beim "Apfel" die Vokalaufsaugung; es wurde le­

diglich das Dissimilations­b der Baumbezeichnung auf die 

Frucht übertragen und später in balt­n das ursprünglich 

unmittelbar am Stamm haftende n durch ein Hilfs­i_ davon ge­

trennt . 

Auf dem weiteren Weg nach dem Westen ist die alte Un­

terscheidung von Baum und Frucht zum Teil noch beibehalten 

worden. In den baltischen Sprachen findet sie sich, sicher 

aus dem ältesten Slav. entlehnt, noch in altpreuß. woble f. 
zip 3^ 

"Apfel" ­< äbl­, wobalne "Apfelbaum" < äbalni. Das 

Litauisch­Lettische hat Ausgleich geschaffen, kennt aber 

dafür unter sich verschiedene Entlehnungsvarianten. Lit. 

6balas, obal$s "Apfel" weisen noch auf altes slav. * äbal; 

dagegen sind lit. obuolas, obuolys, lett. abuols, äbuolis 

­< abol­ erst in einer Zeit entlehnt, als im Slav. kurzes 

a bereits zu o_ geworden war und daher im Lit., das seiner­

seits bereits o in a überführt hatte, durch £ ersetzt wer­

den mußte. Aber für die e_­Formen lit. obel^s, lett. äbele, 

osj;lett. äbels "Apfelbaum" kommt das Slav, nicht als Ent­

lehnungsquelle in Betracht, sondern nur die Illyrer, von 

denen wir wissen, daß sie einst in Osteuropa gesessen haben 
QQ) 

und einen Wandel a >* e_ vor Liquiden und Nasalen kennen 

90) Vgl. Dalmatae neben Delmatae, Andarvini neben Anderba, 
Krähe, Glotta 1 6 (1928), 286 ff., ZONF 7 (1931 ) 12­14,11" 
IF 58 (1942) 210, Die Sprache 1,42, Balkanillyrische 
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Ihnen werden auch die Begründer der Apfelstadt Abella in 

Italien die e_­Form des Kulturworts verdanken, die gleich­

falls einmal im nordeuropäischen Raum gesiedelt hatten; 

sie selbst werden es von den Slaven entlehnt haben. 

Die Germanen haben das Wort von den Slaven übernom­

men, als diese altes ä bereits gekürzt hatten, denn ahd. 

apfult krimgot. apel, ags. oeppel u.a. weisen auf *aplu 

mit kurzem a. Beim Baumnamen ist das a der zweiten Silbe 

erhalten in altnord. apaldr und könnte auch noch in ahd. 

apholtra stecken; das systemfremde Suffix ist offenbar 

durch das von Wacholder ersetzt worden. Aber die keltischen 

Formen air. ubull "Apfel", mir. aball "Apfelbaum" etc., 
HC 

aus denen J.Pokorny eine alte Opposition ablu "Apfel" : 
* 91 ) abal­n "Apfelbaum" erschließt * erweist auch für den 

germanischen Baumnamen ein altes n­Suffix, denn eine an­

dere Sprachgruppe kommt für das keltische als Entlehnungs­

quelle kaum in Betracht. 

geographische Namen 85. 

91) Indogermanisches etymologisches Wörterbuch p. 1. 


